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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 26. März 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


amp fGHS ot. 


Allgemeines bumoriffifches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Selbſtberuhigung. 


Ruhig, menſchenduldend, Erdenpilger, walle 
Den unebnen Lebenspfad hinab! 
Pfluͤcke, wirthlich, Deine Menſchenfreuden alle, 
Kraͤnze draus zu winden fuͤr Dein Grab! 

Warum zauderſt Du? .. Schau' nach der Sonnenhöhe! 
Hinter'n Wald hinunter ſinkt ſie ſchon. 
Eile! Im Verluſt der Stunde bruͤtet Wehe, 
Wohlgenuͤtzt gebiert fie Gotteslohn. 

Zaudre nicht! Die Wallfahrt iſt nun bald vollendet, 
Und der Friedensengel eilt Dir zu, 
Von dem Menſchenvater liebevoll geſendet, 
Und geleitet freundlich Dich zur Ruh. 

Zaudre nicht! .. . Vergebens harreſt Du hienieden 
Auf was Größers, als die Menſchlichkeit. 
ueber's Grab hin blicke! Dorther wehet Frieden; 
Strahlt, wornach Du ringſt: Vollkommenheit. 

Hier? — Dein ſchoͤnſtes Denkmal, es iſt Thraͤnenweihe 
Reiner Seelen, die nach Wieder ſehn 
Auf zum Himmel ſeufzen; oft, in Lieb und Treue, 
Bangbeflort, zu Deinem Hügel gehn. 

und ſelbſt dieſes Denkmal tilgt die Macht der Jahre; 
Von der Liebe Antlitz weht die Zeit + 
Schmerz und Thränen, die fie jungſt, bei Deiner Bahre, 
Auf den ſchwarzen Kirchhofſand gestreut. 5 

Selbſt vergeffen vom Gefährten Deiner Reiſe, 

Schlummerſt Du in Erdenkuͤhle dann. 5 

Schlafe ſanft, wenn nur bei Deinem Stein der Weiſe, 
Weilend, lieſt: Hier fehläft ein wackrer Mann! 


Kalt, verheerend, durch die Grabeshalmen, ſauſe 

Dann, in tiefer Mitternacht, der Nord! 
Und, auf morſchem Kreuz einſam ſich wiegend, graufe 
Dann der Todtenvogel immerfort? — 
Wie? Du zitterft? fuͤhlſt den Menſchen? . Muth! 
Vernichtung, 
Ew' ger Tod iſt nicht in der Natur; 
Aber Wiederleben. Tod iſt Menſchendichtung, 
Schreckbild für die blöde Dummheit nur, 

Schau in die Natur! Wohin Dein Auge blicket, 
Uebergang zum neuen Wirkungskreis; 

Schlummer zur Erholung neuer Kraft! Entzuͤcket 
Dich nicht dieſe Hoffnung ? dies Verheiß? 

Siehſt Du dort im Thal den ſchoͤnen Baum verweſen, 
Der im Herbſt noch ſchwer von Fruͤchten war? 
Aufgeloͤſ't nur wird er; wirkt, ein andres Weſen, 
In dem großen Ganzen immerdar. 

Und was nennſt Du wirken 2 Heißt nicht wirken leben? 
Alles wirkt in der Natur, und lebt; 

Ja, dem Menſchen ward die Gotteskraft gegeben, 
Die nach Wirkung ew'ger Dauer ſtrebt. 

Fuͤrchte nichts! Dem Edeln iſt der Tod willkommen; 
Iſt ihm Führer durch des Grabes Nacht, 

Zur erwuͤnſchten Heimath, wo ſein Geiſt entglommen, 
Als der Allmacht Hauch ihn angefacht. 

Fürchte nichts! Den druͤckt einſt nicht der Erdenhuͤgel, 
Der, ich werd' einſt wieder aufbluͤhn, weiß. 
Labend wehet ihm des trauten Todes Flügel 
Von der Stirn den letzten Tropfen Schweiß. 


BE. A 


— 292 — 


Freundlich, wie ein Schutzgeiſt, Leif’ und ohne Schrecken, 
Nimmt der holde Juͤngling ihn in Arm, 

Ihn zum neuen Schöpfungstage zu erwecken, 
Wo kein Seufzen fein wird und kein Harm. 

Dort empfangen ihn die Lieben unter Palmen; 
Gruͤßen ihn mit hohem Siegsgeſang, 

Daß er überwunden; und in ihre Pſalmen 
Miſcht ſein froher Engel Harfenklang. 

Sieh! da ſteht er nun, in der Vollendung Glanze; 
Licht, und frei, und goͤttlich iſt ſein Blick; 
Mißt nun, triumphirend in dem Siegerkranze, 
Seine Laufbahn noch ein Mal zuruͤck! 

Preis dem Ueberwinder! Kuhn hinangedrungen 
Iſt fein Geiſt zum ſchoͤnen, hohen Ziel; 
Feiert die Vollendung, die er nun errungen 
In dem unausſprechlichſten Gefuͤhl! 

Ruhig denn, und duldend, Erdenpilger, walle 
Den unebnen Lebenspfad hinab! 

Pfluͤcke, wirthlich, Deine Menſchenfreuden alle, 
Kraͤnze draus zu winden fuͤr Dein Grab! 
Karl Julius Fridrich. 


Rinaldo und Othel la. 
Eine ruͤhrende Liebesgeſchichte. 


Zu der Zeit, da die Feindſeligkeiten zwiſchen den 
Guelphen und Ghibellinen bis auf's hoͤchſte geſtiegen 
waren, hatte ein Trupp Venetianer einen Einfall in 
das Gebiet der Viscontis, Herren von Mailand, ge— 
than, und unter Andern den jungen Rinaldo mit ſich 
hinweggefuͤhrt, obgleich er noch ein Säugling war. 
Seine Familie lebte damals in tiefer Bedruͤckung und 
Niedrigkeit, doch konnte er ſich ruͤhmen, von den edelſten 
Geſchlechtern Veronas abzuſtammen. Die Räuber ver: 
kauften den ſchoͤnen Rinaldo einer reichen Wittwe aus 
der edeln Familie Grimaldi, die ihn, da ſie kinderlos 
war, mit ſolcher Sorgfalt erzog, als ob er ihr eigenes 
Kind geweſen. Ihre Zärtlichkeit zu ihm wuchs mit 
ſeiner Geſtalt und ſeinem angenehmen Weſen, und ihre 
nachſichtsvolle Gunſt vermehrte die Heftigkeit ſeiner 
Leidenſchaften. Kein Wunder, daß, als er aͤlter ward, 
ſich auch die Liebe zum andern Geſchlecht ſeiner Bruſt 
bemeiſterte und daß in einer Stadt wie Venedig eine 
Figur gleich der ſeinigen wenig Widerſtand bei den 
Schoͤnen fand. 

Er hatte taͤglich neue intereſſante Abenteuer, doch 
war fein Herz noch immer frei. Dies aber änderte ſich 


plöglih. Dem Pallaſte der Grimaldi gegenüber, auf 


der andern Seite des Kanals, befand ſich ein Karme— 
literinnen⸗Kloſter, deſſen Aebtiſſin eine junge Afrikane⸗ 
rin von der ausgezeichnetſten Schoͤnheit in Dienſt nahm, 
dieſe hieß Othella und war ein Jahr jünger als Nie 
naldo. Obgleich ihre Hautfarbe ſchwarz, war ihr Auge 
einer ſtrahlenden Sonne zu vergleichen, jede ihrer Be⸗ 
wegungen voll Anmuth und Liebreiz, kurz nie hatte 


Afrika ein vollkommeneres weibliches Weſen als Othella 
hervorgebracht, wie es in Europa an aͤußerer Schoͤn— 
heit vielleicht nur einen Rinaldo gab. 

Signora Grimaldi beſuchte regelmaͤßig taͤglich die 
Meſſe, doch da ſie eine Freundin von Kartenſpiel war, 
ſo widmete ſie derſelben nicht gern zu lange Zeit und 
deßhalb beſuchte fie die ihr am nächſten liegende Kirche 
der Karmeliterinnen, obgleich die Aebtiſſin zur entge— 
gengeſetzten politiſchen Partei gehoͤrte. Da jedoch beide 
Frauen gleichen Standes, und ſonſt keine Mißhellig— 
keiten zwiſchen ihnen vorgefallen waren, ſo gruͤßten ſie 
ſich im Voruͤbergehen gegenſeitig, wenn auch mit Kaͤlte, 
die Jede auf die Andacht der Andern ſchob, wenn gleich 
Signora Grimaldi wenig Acht auf den Prieſter gab, 
und die Aebtiſſin ſich beſonders damit beſchaͤftigte, die 
Unachtſamkeit der Signora zu beobachten und zu bes 
kritteln. a 
Mit Rinaldo und Othella aber war es ganz an⸗ 
ders. Beide begleiteten ihre Gebieterinnen taͤglich in 
die Kirche, und der Augenblick, in welchem ſie ſich zum 
erſten Male geſehen, war fuͤr ihre Herzen ein entſchei— 
dender geweſen. In Venedig gab es fortan nur eine 
Schoͤne fuͤr Rinaldo, naͤmlich Othella, und dieſe ver— 
ehrte ebenfalls in ihm ihr Ideal maͤnnlicher Schoͤnheit, 
um fo mehr, da fie faſt keinen andern Venetianer ges 
ſehen, ſeit ſie die Oede des Kloſters betreten. g 

Die Abneigung der Grimaldi und Aebtiſſin gegen 
einander und das abgeſonderte Leben Beider ließ den 
Liebenden wenig Hoffnung zu einer nähern Bekannt⸗ 
ſchaft. Rinaldo fing in ſeinem Hauſe an, ernſt und 
traͤumeriſch zu werden. Othella zeigte plotzlich Trotz 
und Eigenſinn, was die Aebtiſſin fruͤher nie an ihr 
bemerkt hatte. Selbſt Rinaldos Anhaͤnglichkeit für feine 
guͤtige Wohlthaͤterin ließ nach; er war ungern, außer 
zur Zeit der Meſſe, in ihrer Naͤhe; oft m fie ihn 
ſchon auf den Stufen der Kirche, bevor die Thüren ger 
Öffnet waren; dennoch war es der Signora noch nicht 
auffallend erſchienen, fie hatte noch nichts bemerkt, viele 
leicht eben weil ſie nie das Gluͤck der Liebe gekannt 
hatte, da die Ehe mit ihrem verſtorbenen Gemahl nur 
eine Convenienzheirath geweſen war. N 

Da entdeckte ihre Kammerfrau, die ſchon laͤngſt 
auf die Gunſt, in welcher Rinaldo ſtand, eiferſuͤchtig 
war, das Liebesverhaͤltniß, indem fie die beiden Lieben 
den zufaͤllig einmal belauſchte. Sie machte die Signora 
damit bekannt und ihr zugleich, wie aus gutem Willen, 
den Vorſchlag, menſchenfreundlich den Bund Rinaldos 
und Othellas nicht zu verhindern, ja ſie ſodann ſogar 
auf einen Pachthof ihrer Landguͤter zu ſchicken, da⸗ 
mit fie ungeftört ihrer Liebe leben und ſelbſt noch der 
Signora nuͤtzlich werden koͤnnten. Die alte Grimaldi 
ſtimmte darin mit uͤberein, und um Rinaldo freudig zu 
uͤberraſchen, ſchrieb fie ſofort an die Aebtiſſin, indem fie 
derſelben eine Verbindung zwiſchen Jenem und Othella 
vorſchlug und deßhalb ſich dieſe fuͤr Rinaldo erbat. 

Othella befand ſich eben im Zimmer der Aebtiſſin, 


als das Billet anlangte. Alle Wuth einer beleidigten 
Frau, alle Härte einer Andächtigen, alle Erbitterung 
der Parteiſucht und des Zornes, der eine alte Jungfer 
ergreift, wenn von den Liebesgenuͤſſen des Lebens die 
Rede iſt, brachen uͤber die hilfloſe Othella aus, die nicht 
zu errathen vermochte, in welchen Bezug der unſelige 
Brief mit ihr kaͤme. Sie mußte alle Schmaͤhungen, 
ja alle Mißhandlungen erdulden, welche die Aebtiſſin 
gern der Signora Grimaldi ſelbſt zugewendet hätte. 
Nicht genug, Othella wurde in Gewahrſam gebracht, 
und ihr Brot und Waſſer, als untruͤgliches Heilmittel 
der Liebe, verordnet. Die Aebtiſſin begann nun mehre 
Billette, um der Signora zu antworten, doch alle wur: 
den wieder zerriſſen, weil ihr keins genügte, ihren Uns 
willen und Zorn auszudruͤcken. Endlich kam ihr Beicht— 
vater, fie erzählte ihm Alles, und dieſer ſchrieb nun ein 
Billet, worin er, mit einigen frommen Redensarten bes 
ginnend, dann ironiſch von dem Alter der Grimaldi⸗ 
ſchen Familie ſprach, einige Bitterkeiten der Ghi⸗ 
belliniſchen Partei gegen die Guelfiſche einfließen ließ, 
und damit ſchloß, den Bann einer ewigen Keuſchheit 
über Othella auszuſprechen, woran er einige ſarkaſtiſche 
Bemerkungen uͤber die fruͤhzeitigen Liebeleien Rinaldos 
fügte, die ihn, nach der gewöhnlichen Sitte, ſchon laͤngſt 
aus der Wohnung einer verwittweten Matrone hätten 
verweiſen ſollen. 
Die Aebtiſſin war ganz damit zufrieden und eben 
im Begriff, den Brief zu unterzeichnen, als die Pfoͤrt⸗ 
nerin athemlos in's Zimmer ſtuͤrzte und ganz außer 
ihr verkuͤndete: Othella, durch die Scheltworte 
und Drohungen der Frau Aebtiſſin und durch die 
koͤrperliche Strafe erſchreckt, habe die Welt zu fruͤh 
mit Vierlingen begluͤckt. 
2 22 vier — todte Hunde. 
, Rinaldo war namlich ein Windſpiel, und Othella 
eine ſchwarze Wachtelhuͤndin. t . 


Tutti Frutti. 


— Das Gewiſſen eines Böſen muß wie das Schreibe⸗ 
buch 56 Flecke und bon Knaben ausſehen, das viele 
ſcng d von find ee, 

— grau ch unter Liebenden A ge⸗ 
ſagt, ſo Cb) 2 d B ſagen; gewöhnlich folgt 
darauf zbleiblich oft G (geh) und alsdann 
iſt O W unau E Schone Reihefolge des 
Alphabets. — — 2 Magni. 


Riterntur-Signafe, 


6) Deutſches Leſebuch für Gymnaſten und Höhere 
Buͤrgerſchulen. Herausgegeben von Dr. J. A. O. L. 
Lehmann. Prof. und Director des Gymnaſtums zu 
Marienwerder u. ſ. w. Erſter Theil. Dritte Auflage. 
Danzig. S. Anhuth. 1840, i 


— * 


Die Handbücher dieſer Art haben ſich in den letzten Jahren 
ungemein gehäuft und fortwährend wird das Erſcheinen von neuen 
angezeigt. Iſt dies einerſeits ein Zeichen von Compilirungs⸗ 
Induſtrie, ſo gibt es andrerſeits den Beweis, wie wenig die 
meiſten dieſer Sammlungen dem Zwecke genuͤgen, da die Beduͤr— 
fenden immer nach neuen greifen muͤſſen und ihnen dadurch Ab— 
ſatz verſchaffen. Dem vorliegenden kann ebenſowohl practiſcher 
Tact wie Geſchmack in der Auswahl und eine wohl berechnete 
Steigerung des Dargebotenen nachgeruͤhmt werden. Was ſich 
der Herausgeber zum Ziele geſetzt, hat er in hohem Grade erreicht. 
Die Vorrede iſt voll beherzigender Wahrheiten fuͤr Lehrer und mehr 
als eine gewöhnliche Einleitung eines Werkes, fie ift eine treffe 
liche Abhandlung, voll Begründung der Ausſpruͤche und Einheit 
der Durchfuͤhrung. Folgende Stelle bezeichnet, was der Samme 
ler gewollt, und da der Wille zur gelungenen That gereift, ſo 
muß deren Abdruck das Buch am kraͤftigſten empfehlen: „Die 
Leſung deutſcher Klaſſiker in Schulen ſoll im Allgemeinen ſichere 
Entwickelung des Denkvermoͤgens, vielſeitige Entfaltung und Lei— 
tung der Phantaſie, Erweckung des Gefuͤhls fuͤr das Wahre, 
Gute und Schöne und Pflege echter Neligiofität, im Beſondern 
aber tiefere Kenntniß und Bildung in der Mutterſprache, begei⸗ 
ſterte Vaterlandsliebe und Liebe zur deutſchen Sprache und Lite⸗ 
ratur begründen und fördern, Der allgemeine Zweck muß dieſe 
Lecture einerſeits bei denjenigen Anſtalten, welchen verſagt iſt, 
im klaſſiſchen Alterthume Saft und Kraft fuͤr geiſtige Nahrung 
zu ſuchen, eben dieſes Mangels wegen, um ſo nothwendiger, anz 
drerſeits in den Schulen, welchen die Propylaͤen jenes Alterthums 
offen ſtehen, zum wenigſten doch willkommen erſcheinen laſſen; 
der zweite Zweck aber allen Bildungsanſtalten, ſo weit die deutſche 
Zunge herrſcht, auf eine gleich innige Weiſe ans Herz gewachſen 
fein, und um fo mehr im Vereine mit dem erſtern Zwecke überall 
die gebuͤhrende Anerkennung finden. Dieſe Geſichtspunkte ſind 
es, deren Beachtung und Feſthaltung mich bei der Herausgabe 
des Leſebuches geleitet haben. Weit entfernt von den Kraͤmer⸗ 
anſichten der Nuͤtzlichkeitsmaͤnner, welche der Jugend nichts an⸗ 
deres darbieten wollen, als was nach ihrer Idee augenblickliche 
Prozente bringt, und welche ſomit die Vernunftſonne zur profit⸗ 
lichen Kuͤchenlampe degradiren, habe ich vielmehr danach geſtrebt, 
jene höheren Zwecke bei meinem Plan im Auge zu behalten, ine 
dem ich von der Ueberzeugung ausgehe, daß eine wahre Begruͤn⸗ 
dung des innern Lebens auch die unabweisbaren Bedingniſſe des 
i zu erfaſſen N iſt.“ AR 

ie Ausſtattung des Buches ift geſchmackvoll, das Papier 
gut, der Druck klar und fauber, Rehe i . 

7) Das preußiſche Regentenhaus, von Dr. F. W. 
Gerthe, Oberlehrer am Gymnaſio zu Eisleben. Zweite 
Auflage. Eisleben. G. Reichardt. 1840. 

Eine für Schulen berechnete Ueberſicht der Geſchichte Preu⸗ 
bens, von dem großen Kurfürſten bis auf die Teuefe e, Be 
Abfaſſung iſt klar und fließend, nur bisweilen, wo der Ver⸗ 
faſſer, als Patriot, auch gern glühenden Patriotismus hervor⸗ 
rufen möchte, etwas zu pathetiſch gerathen. Ein großer Reiche 
thum von Materialien iſt lebendig zu einem Ganzen verbunden, 
und durch die Vermeidung aller trockenen Weitlaͤuftigkeit eignet ſich 
das Werkchen zu einem ſehr zweckmäßigen Lehrbuche für die 
mittlern Klaſſen der Gymnaſten. J. S. 


S 
Vierſylbige Charade. 


Gleich den Erſten wandern auch die Letzten 

Sonder Ruh und Raſt von Land zu Land; 

Koͤn'ge einſtens, irrten fie verlaſſen, 

Bis fie gleiches Leid zum Ganzen band. 
— 
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Reiſe um 


In der Theater⸗Chronik ſchwaͤrmt ein Correſpon⸗ 
dent aus Peſth Über die Pracht, mit welcher für 16,000 fl. 
dort Webers Oberon neu in Scene geſetzt wurde. Alles ſoll 
zauberhaft, feenhaft geweſen ſein, und der Director und Decora⸗ 
teur wurden an einem Abende achtzehn Mal hervorgerufen. 
Die armen Herren muͤſſen von dem vielen Hervorlaufen recht 
muͤde geworden ſein! Am Schluſſe wurden nicht nur Alle 
unterſchiedliche Male, fondern neben dem Maſchiniſten auch 
der Theater⸗Schneider, oder, wie ihn der Correſpondent 
nennt, der Ober⸗Garderobier, hervorgerufen. Von letzterem 
heißt es in dem Berichte: „Er zeigte in der Coſtuͤmirung 
der Elfen eine tailleuriſche Idealitaͤt!“ Warum 
nicht lieber „ideale Tailleuritaͤt,“ das waͤre wenigſtens 
nur halber Unſinn, da das Schneiderweſen doch eher 
ideal, als die Idealitaͤt ſchneidermaͤßig werden kann. Un: 
terzeichnet iſt P. W. Soll das etwa „Pure Windbeutelei“ 
heißen? — Zu verwundern iſt es nur, daß, da doch ſicher 
auch die Beleuchtung zum Oberon prachtvoll war, nicht auch 
der Lampenputzer hervorgerufen wurde! — 

„ In der jetzt im Druck herausgegebenen Perru⸗ 
quiade wird bemerkt, daß die engliſchen Gottesgelehrten ſich 
zuerſt zum Tragen von Perruͤken entſchloſſen haben, um 
ſich durch dieſe Hauptverzierung ein ernſthafteres Anſehen zu 
geben. Dieſe oft mit 24 Locken verſehenen Haarmuͤtzen 
wurden zuerſt ſtets ungepudert getragen, und aus glaͤnzenden 
ſchwarzen Bockshaaren gefertigt, ſpaͤter fügte man ſich der 
Mode und beſchuͤttete fie mit Mehlſtaub. Friedrich der 
Erſte trug eine ſehr tief auf den Ruͤcken ſich hinabſenkende 
Perrücke, und zwar deßhalb, um eine kleine Unfoͤrmlichkeit 
zu bedecken. Unter ſeiner Regierung wurde eine Luxusſteuer, 

it dem Namen Perruͤkenſteuer, aufgelegt, und beſonders 

iejenigen, welche ſich mit kranzoͤſiſchen Perruͤcken zierten, 
mußten jährlich 6 bis 10 Rthlr. erlegen. Den katholiſchen 
Geistlichen wurde wegen der Tonſur das Perruͤkentragen bei 
Bannſtrafe verboten. Unter der ehemaligen freiſtaͤdtiſchen 
Zeit vor 1792 mußten alle Regierungs-⸗Mitglieder der Stadt 
Danzig Allongen⸗Perruͤken tragen. Ja, es ging fo weit, 
daß Kaufburſche, welche ihre Zeit ausgedient hatten, und zu 
Geſellen erhoben wurden, ſogleich das Haupthaar ablegten, um 
eine Haarbeutel⸗Perrüke anzulegen. In den Comptoiren 
paradirten beſonders die Buchhalter mit ſolchem Haarſchmucke, 
wodurch fie ſich gegen die andern Comptoirdiener in Reſpekt 
zu ſetzen glaubten. Jetzt iſt die Haartour nur ein Noth⸗ 
behelf fur Diejenigen, welchen ein uͤppiger Haarwuchs von 
der Natur verſagt wurde. Und bald wird dieſe Bedeckung 
auch außer Cours geſetzt werden, wenn die Wunder⸗Poma⸗ 
den Loͤwen⸗Mähnen auf den Haͤuptern der Haarbedürftigen 
werden erſchaffen haben. * a 2 

* Seneka ertheilt in feiner Abhandlung über die 
Seelenruhe den mit vielem Genie Beglückten den Rath, 
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nem ſchwachen Kinde hin und her leiten laͤßt. 


bie Welt 


ſich ſelbſt manchmal zu vergeſſen und ſich zu zerſtreuen, 
behauptend, zu große Anſtrengung betaͤube das Gehirn. 
Sokrates pflegte mit ſeinen Kindern ſich herumzujagen. 
Cato erleichterte ſich die Regierungsſorgen dadurch, daß er 
wöchentlich ein Mal ſich in Wein gaͤnzlich berauſchte. Seneka 
ſagte daher: dieſer Umſtand gereicht dem ſtoiſchen Philoſo⸗ 
phen weniger zur Schande, als der Trunkluſt zur Ehre. 
Bei ſolcher Gelegenheit laͤßt ſich das Genie im Negligs 
ſehen. Der ernſte Cardinal Richelieu pflegte gern uͤber 
Zaͤune zu klettern und über kleine Erhabenheiten zu ſpringen. 
Der Verfaſſer des hiſtoriſchen Woͤrterbuchs, Bayle, hatte 
eine große Freude an Seiltanzen und Marionetten. Er 
verließ ſogleich ſein Studierzimmer, wenn er die Trompete 
der Kunſtreiter oder die Trommel der Marktſchreier hoͤrte. 
Montaigne und unſer Romandichter Hoffmann ſpielten gern 
mit Katzen. Der Dr. Johnſon, ein ſehr ernſter und ſogar 
baͤueriſch grober Mann, ſpielte gern mit Kinderpuppen. 
Man ſagte von ihm: er iſt ein Elephant, der ſich von eis 
Es ſcheint 
alſo wohl, als ob Talent und Genie den Satz beweiſen 
wollen: es iſt nichts ſo niedrig und ſcheinbar unbedeutend, 
daß wir es nicht zu uns erheben und ihm einige Bedeutung 
mittheilen koͤnnten. er 

. Als Seitenſtuͤck zu dem vor drei Jahren erſchie⸗ 
nenen Buche: Dioskuren, von Herrn Dr. Theodor Mundt 
ſoll derſelbe nun in Verbindung mit Herrn Dr. Guſtas 
Kühne eine zweibaͤndige Unſterblichkeit, betitelt: Die Obscuren, 
herausgeben. Jeder Band bringt als Titelkupfer eins der 
Bildniſſe der beiden Herren Herausgeber. 

** Bei Krabbe in Stuttgart erſcheint eine Völker: 


ſchau auf Reiſen, von Herrn Dr. Theodor Mundt. Es 


iſt ganz natuͤrlich, wenn durch eine Krabbe ein Krebs 
zur Welt befoͤrdert wird. 

„ In Paris hat eine Naͤtherin, welcher ihre Eltern 
die Erlaubniß, auf einen Ball zu gehen, verſagten, verſucht, 
fi) mit der Scheere zu toͤdten. Ein junger Mann ertränfte 
ſich, aus Verzweiflung, weil ihm Geld fehlte, einen Masken⸗ 
ball zu beſuchen. Ein Dritter verſetzte feine letzten Kleſder, 
um den Maskenball mitzumachen, und ertraͤnkte ſich den ans 
dern Tag, in dem Coſtuͤme des Flußgotts Neptun, in der 
Seine. So wird die Tanzwuth nicht nur zum unmittel⸗ 
baren, ſondern auch zum mittelbaren Selbſtmorde. N 

** Wir haben neben der Marſchner'ſchen nun noch eine 
zweite Oper: Templer und Juͤdin, von Guſtav Nicolai, die in 
Turin ſolches Furore machte, daß der Componiſt waͤhrend der er⸗ 


ſten Auffuͤhrung zweiunddreißig Mal hervorgerufen wurde. 


„. Ein in Holland ſehr beliebtes Stuck von Ruyſch 
führt den Titel: De Gans met den Panauwenſtaart, of 
het Middel tegen de Hoogmoedsdolheit. (Die Gans mit 
dem Pfauenſchweife, oder: Das Mittel gegen den Hochmuth.) 


Hierzu Schafuppe, 


Inſerate werden 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


a 1½ Silbergroſchen 


nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Lefsenfeast 


— Vor einiger Zeit haben mehre hieſige Diebe wieder 
eine Frechheit an den Tag gelegt, die zur Warnung für 
Manchen bekannt zu werden verdient. Zwei Arbeitsleute, 
mit Mulde und Schurzfell, dem Anſcheine nach Maurer, 
treten in ein Haus auf dem Schnuͤffelmarkte, und ſteigen 
ohne Weiteres die Treppe der oberen Etage hinauf. Von 
dem Dienſtmaͤdchen befragt, wo ſie hin wollen, gibt der 
Eine zur Antwort: aufs Dach! Der Herr hat uns befoh⸗ 
len, es zurecht zu machen. Das Maͤdchen laͤßt die beiden or⸗ 
dentlich ausſehenden Leute ruhig. ihrer Beſchaͤftigung nachgehen, 
da ſie auch weiß, daß der Dachboden von den Bewohnern 
der oberſten Etage ſtets verfhfoffen gehalten wird. Die 
Diebe, oben angelangt, oͤffnen mit ihren Inſtrumenten die 
Bodenthuͤre, raffen von den dort aufbewahrten Sachen, nach 
ſachkundiger Auswahl, die beſten und brauchbarſten zuſam⸗ 
men und begeben ſich nach Verlauf kurzer Zeit mit gefuͤll⸗ 
tem Schurzfell wieder auf den Ruͤckweg, indem der Eine 
zu dem Madchen in der unteren Etage noch ſagt: ſie haͤt⸗ 
ten ſich das Dach angeſehen und würden morgen wieder⸗ 
kommen. Auf aͤhnliche Art und unter demſelben Vorwande 
hatten zwei Diebe, vielleicht! dieſelben, ſich den Weg auf 
das Dach des am Dlivaer Thore belegenen herrſchaftlichen 
Hauſes geöffnet und befferten dort nach ihrer Art und Weiſe 
das Dach aus, das heißt, ſie fingen an, den Bleibelag 
deſſelben abzulösen und wollten ihn allmaͤhlig fortſchleppen. 
Itgendwie entſtand aber doch Verdacht gegen die arbeitfa- 
men Leuechen da oben, und ein entſchloſſener Mann aus 
dem Haufe wollte gi, feſtnehmen. Doch behender als die⸗ 
ſer ſchwangen Jens ſich hinab und entkamen aus dem Hauſe. 
Der eine Dieb, ſeinen Weg nach der Stadt nehmend, wurde 
von mehren Perfonen werkelt, ſelbſt ein Veteran der Dan: 
ziger Compagnie der Freiwilligen trabte mit feinen langen 
Beinen wacker hinterdren, und die Fuhrleute verſperrten 
dem Diebe den Weg. Allein derfele, entging allen Hin⸗ 
dernen a "Rekfolgungen deen de plötzlich 
den Wall hinunterwarf und kühn das nur noch ſchwache 
Eis des Stadtgrabens betrat. Die Verfolgung ließ fofort 
nach, denn jeder trug Bedenken, ſein Leben der 
Eisdecke, eines Vagabonden wegen, anzuvertrauen. Dieſer 
aber, an die lenſeitige Stadtmauer angelangt und in Si⸗ 
cherheit, ſandte noch ſeinen vom andern Ufer ihm nachblik⸗ 
kenden Verfolgern einen uͤbermuͤthigen Abſchiedsgruß mit 


apfel. 


m 26. März 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. ! 


—— 
der horizontal 


verſchwand ſodann hinter der Stadtmauer. — er 
ernſter wird jetzt daran gedacht, der grenzenloſen Frechheit 


Waͤre ich 
ſo wuͤrde ich es Dir mittheilen. Denn 
mir fallen bei ſolcher Gelegenheit ſtets die Worte ein, die 
i dem „Katechismus für Stadtverordnete“ 
von dem Geheimen Ober⸗Regierungsrath Carl Streckfuß, 
Berlin 1832, auf der 57. Seite geleſen haben. Sie lau⸗ 
ten woͤrtlich: „Ihr Stadtverordneten habt ſelten etwas ge⸗ 
ſoll Euer Thun und Treiben 
damit die ganze Gemeine erfahre, 
wie Ihr dem in Euch geſetzten Vertrauen entſprecht. Ge⸗ 

i i i Sachen, 
Tage uͤber⸗ 


die das Allgemeine angehen, taugen heut zu 
Stadtverordneten 


in Angelegenheiten der 


— Bekanntlich iſt in unſerer lieben Schweſterſtadt El⸗ 
bing ein Stadt- Verſchönerungs⸗Verein geſtiftet worden. Rei⸗ 
ſende, die im vorigen Herbſte dieſe freundliche Stadt beſuch⸗ 
ten, machten die angenehme Bemerkung, daß man jedes in 
der Nähe der Stadt befindliche Plaͤtzchen, wo es zweckmaͤ⸗ 
ßig und dienlich ſchien, mit Naturanlagen zu verſchoͤnen 
ſuchte. Es waͤre daher wohl wuͤnſchenswerth, daß in allen 
Städten unſeres Vaterlandes Vereine zur; Stadtverſchoͤne⸗ 
hier kein 
auch bei 
5 zur 
Verſchoͤnerung der Stadt durch öffentliche Gebäude und 
der Umgebung der Stadt dienen 
So leiſtet namentlich Herr Stadt⸗Kaͤmmerer Zer⸗ 
Berg Außerordentliches, der jedes 
Jahr durch neue Anlagen und Anpflanzungen reicher an 
Naturſchönheiten ſich geſtaltet. 

Das aus reinem Seeſand beſtehende Land in der 
Naͤhe des Duͤnenbruchs wird jetzt einigen Werth erhalten. 
Man glaubt, daß ſich mehre Anſiedler dorthin finden werden. 
Ein Stuck Landes von etwa 72 Q 


N nadrat-Ruthen hat die 
Dorfcommune in Krakau verkauft, es iſt ihr mit 75 Rthlr. 
bezahlt worden. 


Es ſoll auf dieſem Lande ein Haus ge⸗ 
baut werden. 
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— Sechenswerth iſt ein kalligraphiſches Prachtſtuͤck, ein 
Preis⸗Courant, von Herrn v. Fielitz geſchrieben, in ber 
Richter ſchen Conditorei. Das Auge haftet mit Ber 


gnuͤgen auf der Sauberkeit und Klarheit der Buchſtaben, 


die Vezierungen ſind mit der leichteſten, ſicherſten Hand und 
hoͤchſt geſchmackvoll ausgefuͤhrt. 

— Es iſt alle Hoffnung für unſere Getreidehaͤndler vor 
handen, daß am 20. d. M. der Einfuhrzoll in England 
um 3 Schilling à Quarter herabgeſetzt worden. Ihn ganz 
aufzuheben, wird das Parlament, obſchon ſelbſt die Landbe⸗ 
figer es wuͤnſchen, nicht wagen, da eine ſolche Maaßregel 
einen großen Ausfall in den Staats-Einnahmen veranlaſ⸗ 
ſen wuͤrde, auch die unermeßlich reichen Tories ſtets dage⸗ 
gen ſtimmen werden. h 

— Der kuͤhne Reiter Ferdinand Tourniaire verläßt, 
wie verlautet, die Geſellſchaft ſeines Bruders, um ſich einer 
neuen anzuſchließen, die fein Vormund zu bilden beabſich⸗ 
tigt. Was er in der Vorſtellung am 4. Maͤrz leiſtete, 
war wohl das Ausgezeichnetſte, was je von einem fo jun⸗ 
gen Kunſtreiter geboten wurde. Die Production auf den 
beiden Schimmeln ſetzte alle Anweſenden in Erſtaunen. Im 


ſchnellſten Gallopp der Pferde drehte er ſich darauf ruͤck⸗ 


und vorwärts mit Raſchheit und Anftand, wie der gewand— 
teſte Taͤnzer auf feſtem Boden. Ferdinand Tourniaire iſt 
hier der Liebling des die Reitbahn beſuchenden Publikums 
geworden, aller Augen ſehen mit Wohlgefallen auf ihn, 
und die tollkuͤhnſten Spruͤnge und Wagſtuͤcke macht er mit 
ſolcher Sicherheit, daß ſelbſt die Damen nicht erſchrecken, 
nicht fuͤr ihn beben, ſie mit anzuſehen. Dabei hat ſein 


Weſen, bei aller Dreiſtigkeit und Unerſchrockenheit, etwas 


friſch Jugendliches und Freundliches, das zu dem Stau⸗ 
nen uͤber ſeine Leiſtungen auch das Wohlgefallen an den⸗ 
ſelben fuͤgt. 

— 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Poſen, den 21. März 1840. 


Wie mannigfaltige Kunſtler auch bereits auf ihrer ſoge⸗ 
nannten großen nordiſchen Tour unſere Stadt berührt und uns 


durch ihr Talent erfreut hatten, ein Improviſator, und noch 


dazu ein deutſcher Improviſalor, war bisher noch nicht hier ge⸗ 
weſen; um fo lebhafter iſt aber auch das Intereſſe, das der ge⸗ 
bildete Theil unſeres Publikums an dem, ſeit etwa 14 Tagen 
bier weilenden, wahrhaft ausgezeichneten Stegreifdichter Herrn 
Volkert nimmt. Dieſer junge Mann, der etwa 30 Jahre 
zählt, iſt aus Schwabach bei Nurnberg gebürtig und durch ein 
viel bewegtes Leben bereits nach Algier, Athen, Jeruſalem und 
Aegypten umhergeworfen, hat aber erſt ſeit etwa Jahresfriſt das 
in ihm ſchlummernde Talent für poetiſche Improviſation ent⸗ 
deckt und bereits zu ſo hoher Vollkommenheit ausgebildet, daß er 
überall, wo er noch aufgetreten, ſich ungetheilten Beifall erwor⸗ 
ben; wie dies unter andern die Schleſiſchen Blatter durch die 
günftigften Recenſionen zur Genuͤge belegen. Hier in Poſen iſt 
Herr Volkert bereits mehrmals vor einem eben ſo auserleſenen, 
als zahlreichen Publikum oͤffentlich aufgetreten und hat außerdem 


in beiden Gymnaſien, in der Humanitätsgeſellſchaft, im Caſino 


und in vielen Privatzixkeln unſerer haute volde ſich hören laſe 


fen und überall fchöne Triumphe gefeiert. Alle feine Improvi⸗ 
ſationen liefern den vollgiltigen Beweis, daß ihm nicht nur die 
Sprache nach allen Richtungen hin in ſeltenem Grade zu Gebote 


ſteht, ſondern daß er auch eine reiche Phantafie beſitzt und jedem 


Stoffe ſofort eine poetiſche Seite abzugewinnen weiß. 
Sproͤdigkeit unſerer Sprache kennt, ö 
Fertigkeit, die ſich Herr Volkert in Geſtaltung der Form ange⸗ 
eignet hat, noch mehr aber, wenn er in diefer Form ein bluͤhen⸗ 
des Leben, eine Fulle geiſtreicher Beziehungen gewahrt. Im Alle 
gemeinen iſt er weniger durch Reflexion, als durch Phantaſie 
thätig ; die vorherrſchende Richtung feines Gemuͤths iſt das Sen⸗ 
timentale, das Erhabene, das Religibſe, daher er denn auch ly⸗ 
riſche Themen mit mehr Gluͤck behandelt, als epiſche oder didac⸗ 
tiſche. — Herr Volkert läßt ſich eine Menge Aufgaben vom Pur 
blikum geben, und in der Regel auch daſſelbe beſtimmen, über 
welche er ſprechen ſoll; ja nicht ſelten verbindet er J oder 4 der 
anſcheinend heterogenſten Themen zu einem ſchönen, organiſch ver⸗ 
bundenen Ganzen, das er ohne alle Vorbereitung in der ihm vor⸗ 
geſchriebenen Versart — ſelbſt der elegiſchen, der antiken, lyri⸗ 
ſchen, der Sonettform u. ſ. w. — ohne weſentlichen Verſtoß ge⸗ 
gen Rhythmus und Proſodie vortraͤgt. Auch beſitzt er eine große 
Fertigkeit in der Bildung von Akroſtichen, und im gleichzeiti⸗ 
gen Dictiren von 4 heterogenen Gedichten nach ge⸗ 
gebenen Thematen. Mannigfaltigkeit der Form, Adel der Sprache 
und Reinheit des Verſes, mit Tiefe und Wärme des Gefuͤhls 
verbunden, laſſen die wahrhaft kuͤnſtleriſche Bedeutung ſeiner 
Leiſtungen nirgends verkennen; und der Eindruck, den der wür⸗ 
dige Ernſt, die tiefe Gemuͤthlichkeit, die reine Geſinnung und die 
faſt kindliche Beſcheidenheit des Dichters zurücklaſſen, iſt ein durch⸗ 
aus erfreulicher und wohlthaͤtiger. Da Herr Volkert, auf feinem 
Wege nach Berlin, auch Bromberg und Danzig beruͤhren wird, 
ſo duͤrfte der Dichter dem kunſtſinnigen dortigen Publikum nicht 
beſſer empfohlen werden konnen, als durch den Abdruck einiger 
feiner Improviſationen in dem überall geleſenen Dampfboot. 


Wer die 
der ſtaunt uͤber die mechaniſche 


Diogenes. 
(Mit 4 andern Gedichten zugleich ex tempore dictirt). 


Hört Leutchen! Ich erzähl' euch was: 
Es war einmal ein leeres Faß, 

Da ſetzte ſich ein Mann hinein, 

Bei Nacht, ſo wie bei Tages-Schein. 


Er kramte da viel Weisheit aus, 

Das Faß war Herberg' ihm und Haus, 
Er wohnte d'rin und freute ſich 

Ob ſeinem Thun herzinniglich. — 


Ich kann ſo klug nicht ſein, wie er; — 
Doch wenn das Faß voll Rheinwein waͤr', 
Dabei ein Maͤgdlein hold und ſuͤß, 

Da wär's auch mir ein Paradies! — 


Sehn ſucht nach Oben. f 
(Mit 4 andern Gedichten gleichzeitig aus dem Stegreif dletirth. 


Der Menſchen Treiben iſt von je 
Nur eitel ſchier geweſen; 
Hier kann von feines Herzens Wehe 
0 Der Edle nicht geneſen. 5 
Doch zu des Lichtes gold nem Schein 
Da zieh'n fo gern die Blicke ein, 
Wenn ſie emporgehoben 
Nach Oben! — 
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Oenn oben nur im klaren Licht, 
Da iſt das Gluck zu finden! 

Einſt wenn im Tod das Auge bricht 
Muß alle Thorheit ſchwinden. 
Dann wird der Geiſt, der Feſſeln frei, 
In einem ew'gen Bluͤthenmai - 
Mit Kraft emporgehoben 

Nach Oben! — 


Orum geht mein Sehnen immerdar 
Hinauf zur ew'gen Klarheit; 
Und was auch hier dem Blick nicht klar, 
Dort wird's zur heil gen Wahrheit. 
Hebt euch empor mit kuͤhnem Muth, 
Nur in der Heimath lebt ſich's gut, 
Das Herz emporgehoben 
5 Nach Oben! 


Marienwerder, den 23. Maͤrz 1840. 


Am 6. Februar wurde die Leiche des ſeit dem Ende des 
Monats December v. J. vermißten Arbeitsmanns Carl Erndt 
aus Brodsende, Stuhmer Kreiſes, in dem Drauſenſee gefunden, 
auch ein weiblicher Leichnam von der Drewenz ausgeworfen. — 
Zu Heidemuͤhl wurde am 12. v. M. in einer zum Viehtränken 
beſtimmten Eisöffnung auf dem Muͤhlenteiche der 6 Jahre alte 
Sohn des Pachters Luͤdtke leblos gefunden und die angeſtellten 
Wiederbelebungs-Verſuche blieben ohne Erfolg. — Der Frei⸗ 
ſchulze Kleinſchmidt aus Schwente, Flatower Kreiſes, wurde von 
einer gefaͤllten Eiche erſchlagen. — Die Ehefrau des Schuhma⸗ 


Be Auf meine Annonce in Nr. 34 d. Bl. bezie⸗ 
7 . = € 

hend, find mir die erwarteten Strohhuͤte nunmehr in 

ſehr großen Sendungen eingegangen, und garantire ich fuͤr 

deren neueſte Facons ſowohl, als auch dafür, daß ſpaͤter⸗ 

hin keine neuere aufkommen werden. 


M. Loͤwenſtein. 


Meine auf jüngſter Meſſe gekauften Waaren ſind mir 
eingegangen. Ich habe darin das Neueſte und Geſchmack⸗ 
vollſte in reichhaltigſter Auswahl und fuͤr alle Jahreszeiten 
angeſchafft, und bemerke nur noch, 
der lebt beruntergegangenen Wollpreiſe, als auch beſonders 
durch perſsnlich gemachte ſehr vortheilhafte, Einkäufe in 
großen Partieen, ich im Stande bin R ſaͤmmtliche 
Tuche bei vorzuͤglicher Güte, 
zu bedeuten ertiedrigtenPreiſen zu ſtel⸗ 
len. — dhly. Tuch⸗ und Her: 
rengarderoben-Handlung, Langgaſſe 


1 * 


Nr. 532. 
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. renhuͤte aller Gattungen aud et 
15 in vorzüglichſter Güte und größter Auswahl 
d billigſten feſten Preiſen vorraͤthig: in der Tuch⸗ und 


daß ſowohl in Folge 


Die diesjährigen neueſten Her⸗ 


© 


chers Schmiedtke in Biſchofswalde, Schlochauer Kreiſes, lag am 


hitzigen Nervenfieber krank. In der Nacht vom 3. zum 4. ſprang 
ſie, als ihre Wachter eingeſchlafen waren, auf, lief aus der 
Stube und ſtuͤrzte ſich in einen Brunnen, was ihren Tod be⸗ 
wirkte. — Am 4. v. M. Abends ſchickte der Kaufmann und 
Schankwirth Thieſſen in Mewe fein Dienſtmaͤdchen in den eller, 
in welchem ſich ein bedeutendes Branntweinlager befand, um eine 
Kanne Spiritus zu holen. Bei dem Abzapfen deſſelben aus dem 
nur mit einem hölzernen Zwickkrahne verſehenen Ohmgefaͤß, ſprang 
der Krahn heraus, und der Spiritus ſtroͤmte auf die Erde. Waͤh⸗ 
rend nun das Dienſtmaͤdchen mit dem brennenden Lichte nach 
dem Krahne ſuchte, entzuͤndete ſich der Spiritus, und es gerieth 
ſowohl das damit angefüllte Ohmgefaß, als auch der auf dem 
Boden des Kellers laufende Spiritus ſofort in lichte Flammen. 
Auf das Angſtgeſchrei der Magd eilte die Ehefrau des Kaufmanns 
Thieſſen in den Keller und zog die Magd, deren Kleider ſchon 
brannten, aus dem Feuer in den hintern Raum des Kellers. Der 
weiter ſtroͤmende Spiritus hatte den Frauenzimmern unterdeß 
den Ruͤckweg abgeſchnitten und ſie retteten ſich auf eine zweite, 
zum Haupteingang fuͤhrende Treppe, die noch flammenfrei war. 
Hr. Thieſſen, welcher nun auch den Vrand wahrnahm, ließ den 
Haupteingang öffnen und rettete feine bereits vom Dampfe ohn⸗ 
mächtig gewordene Eyefrau, ſo wie die Dienſtmagd; ließ darauf 
alle Oeffnungen ſchließen und daͤmpfte die Flammen durch Waſ⸗ 
ſer. Die Frau des Herrn Thieſſen erholte ſich bald, und die 
Brandwunden der Magd ſind nicht gefaͤhrlich. Der Schaden des 
verbrannten Spiritus wird auf 70 Rehlr. angegeben. — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


N 


Herrengarderoben⸗Handlung des C. L. Koͤhly, Langgaſſe 
Nr. 532. 4 8 


Die in bluͤhendem Geſchaͤft ſich befindende privilegirte 
Apotheke des verſtorbenen Apothekers C. F. Heyn — fruͤ⸗ 
her J. D. Flach — hieſelbſt Muͤnchenhof-Gaſſe Nr. 11 
gelegen, wuͤnſchen die Erben zu verkaufen, und ſind die Be⸗ 
dingungen bei dem Stadt⸗Secretair Heyn — Hintere Vor⸗ 
ſtadt Nr. 19 — muͤndlich oder mittelſt portofreier Anfra⸗ 
gen zu erfahren. " 

Königsberg in Preußen, im März 1840, 

Das Gut Neuſchottland, ganz nahe bei Danzig beie- 
gen, mit guten Wohn: und Wirthſchaftsgebaͤuden, einem herr⸗ 
ſchaftlichen Wohnhauſe, 2 Etagen hoch, und 8 Hufen 26 
Morgen culmiſch, Acker, Gaͤrten und Wieſenland; vollſtaͤn⸗ 
dig beſaͤet, iſt zu kaufen und kann fofort bezogen werden. 
Nähere Nachricht gibt der Oeconomie-Commiſſarius Zer⸗ 
necke in Danzig, Hintergaſſe Nr. 120. 


Sauber lithographirte 
Schemata N 
zu Wechſeln, hiefigen und auswaͤrtigen Anweiſungen, Mech 
nungen, Quittungen, Frachtbriefen ꝛc. ‚find ſtets vorraͤthig: 
Langgaſſe No. 400. in der ’ * 
Fr. Sam. Gerhard eſchen Buchhandlung. 
Langgaſſe Nr. 400. 


re 1 
* i £ 
Bekanntmachung. 7 

Des Königs Majeftät haben durch die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 3. Februar d. J. den Beſchluß des 11. 
Kommunal⸗Landtages von Alt-Pommern, vom 12. December 1839, zu beſtätigen geruhet, nach welchem die Provinz 
Alt⸗Pommern zu einer Garantie von vier pCt. jährlichen Zinſen für diejenigen Actien der Berlin- Stettiner Eiſenbahn 
welche von der veranſchlagten Bedarfſumme von 2,724,000 Thlr. noch fehlen und innerhalb dreier Monate, von heute 
an, werden gezeichnet werden, auf ſechs. Jahre nach vollendetem Bau der ganzen Bahn, mit der Maßgabe verpflichtet 
wird, daß dieſe Garantie erlöſche, wenn der Bau der Eiſenbahn bis zum 1. Januar 1841, nach Vorſchrift des Geſetzes 
über die Eiſenbahn-⸗Unternehmungen vom 3. November 1838, nicht ſicher geſtellt iſt. N 

Das unterzeichnete Organ der Altpommerſchen Kommunalſtände bringt, im Auftrage derselben, dieſen Beſchluß 
mit dem Bemerken zur Öffentlichen Kenntniß, daß die Aktienzeichnungen bei dem Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn-Comittee zu 
Stettin erfolgen. Stettin, den 2. Maͤrz 1840. 

f Die Altpommerſche Land ſt eu be. 
v. Schoͤning. v. der Marwitz. Kuſchke. Wißmann. v. Ramin. Kundler. 


Mit Bezug auf vorſtehende Publikation eröffnen wir die Zeichnung auf i - 
Aktien der Stettin⸗Berliner Eiſenbahn unter Zinsgerantie der Provinz Alk Pommern, 
Die Anmeldungen dazu und Abgabe der Zeichnungen kann Unmittelbar bei uns ſchriftlich, oder in unſerm Bu⸗ 
reau hier (in der Wohnung des Ober⸗Buͤrgermeiſters) erfolgen; . - 
ferner in Pommern: bei ſaͤmmtlichen Herren Landraͤthen; 5 0 — ER 
in Berlin bei Herren J. Mendelsſohn & Comp., Anhalt & Wagener und F. G. v. Halle; 
in Danzig bei dem Herrn Regierungs-Rath Kretzſchmer, 
in Magdeburg bei den Herren Müller & Weichſel, 
in Leipzig bei den Herren Hammer & Schmidt, N 
welche Herren auch gefaͤlligſt die Formulare zur Zeichnung, die deren nähere Modalitäten enthalten, und hiernaͤchſt unfere 
Gegen⸗Beſcheinigungen verabfolgen laffen werden. 3 ; . 
Wir bemerken noch: a ni 
1) daß die Zeichnungen von 100 Thaler an zu vollen Hunderten erfolgen, und mit 1000 Thaler Stimm⸗Berechti⸗ 
7 gung in den Verſammlungen eintritt; N N N ET 
2) daß die durch die Garantie der Provinz auf die erſten 6 Jahre nach vollendetem Bau geſſcherte mindeſte Verzin⸗ 
fung von 4 pet. auch während der Bauzeit (etwa drei Jahre, alſo auf 9 Jahre) ſtattfindet, indem für die 
allmaͤhligen jedesmaligen Einſchuͤſe, von dem Tage ihrer Einzahlung an bis zur Eröffnung der Bahn dieſe 
Zinfen aus dem Anſchlags-Kapitale, in welchem fie ſchon mitbegriffen find, bezahlt werden. 
3) daß der, aus den 5/6 pCt. Einſchuͤſſen der bisherigen Actionaire, geſammelte Fond zu den Vorarbeiten, bis zum 
Vorſchreiten zur Ausführung ſelbſt ausreichen und deshalb für jetzt Einſchuͤſſe von den neu hinzutretenden Zeich⸗ 
nern nicht erforderlich ſein duͤrften; R - a 
4) daß den im verfloffenen Jahre mit Entſagung von Anfprüchen auf von ihnen ſchon gezahlte 506 pCt. zuruͤckgetre⸗ 
tenen Altern Aktionairen, bei etwa jetzt erfolgendem Wiederbeitritt, 56 pCt. für die Summe, mit welcher fie 
j erneuert Theil nehmen, (bis zur Höhe der alten gelöſchten Zeichnung) zu gut gerechnet werden; 
5) daß die Verpflichtung aus der Zeichnung mit Ende dieſes Jahres erliſcht, wenn nicht bis dahin der Bau der Bahn 
ſicher geſtellt iſt. Ran 3 a 
6) daß bei etwa den Bedarf überſteigenden Zeichnungen früher angemeldete mit ganzer Summe den ſpaͤtern vorgehen. 
; Stettin, den 2, März 1840. 


Das Berlin Stettiner Eifenbahn:-Eomittee. 


Maſche, J. Mendelsſohn, v. Dewitz, Endell, 
Ob.⸗Buͤrgermſtr. in Stettin. Banquier in Berlin. Praͤſident in Stettin. Konſul in Stettin. 
F. H. Fraiſinet, W. Griebel, F. G. v. Halle, ; Heegewaldt, 
Kfm. in Stettin. g Kfm. in Stettin. Banquier in Berlin. Reg.⸗Rath in Stettin. 

v. Heyden⸗Leiſtnow, Graf v. Itzenplitz, C. Meiſter, Rhades, 
Reg.⸗Rath in Stettin. K. Kammerherr u. Ob.;Reg.⸗Rath in Berlin. Kfm. in Stettin. Mediz.⸗Rath in Stettin. 

7 5 Schill w, Wagener, J. Wieſenthal, 8 

Konſul in Stettin. Konſul in Berlin. Banquier in Stettin. 


ei Unterzeichneter iſt zur Annahme der Zeichnung zu Aktien für die Eiſenbahn feiner Baterſtadt Stettin bereit, 
und wird auch die darauf Bezug habenden Verhandlungen des Comittee, welches ſich Für daſſelde gebildet hat, gern 
vorlegen. fe Kresfhmer, Regierungs⸗Rath. 


Druck und Verlag von Fr, Sam. Gerhard. a 


* 


